
Gewebe ist je nach den Blattla11sa,rten und den 
\Virtspflanze1n verschieden gr.oß. Die Emulgatoren
gemische der modernen insektizid>en Zubereitungein 
verfügen ebenfalls in manchen Fällen über Eindri:nge
vermögen und insektentötende \Virkung,, was bei 
ihrem Gehalt an öl- oder alkoholartigen Verbindungen 
nicht überrascht. Von den neuen \Virkstoffen kommt 
eine Tiefenwirkung in erster Linie den Estermitteln, 
jedoch kaum minder dem Hexachlorcyclohexan zu, 
das in gewissen Fällen sogar die stärkere \Virkung 
entfalten kann. Bei den einzelnen pfla:nziichen undi 
tie.risclHfü Objekten h,estehen für diese beidm Insek
tizidc.ntypen graduel1e Unterschiede und bestimmte 
Grenzen im Hinblick auf die hier betrachtete Ei.gen
schaft. vVirkstoHtypen, wie der des Blada:ns, die in 
manchem Fällen üherhaupt keine Tiefenwirkung auf
weis-en, können sie bei anderen Objekten sehr deut
lich zeigen. Eine relative Wirkungsbreite ist auch in 
dieser Hinsicht den Parathion- und E-Verbindungen 
eig·entümlich. 

Es erscheint nach dem Dargelegten daher nicht 
ratsam, bei der Verkaufswerbung für ein insektizides 
chemisches Erzeugnis uneingeschränkt eine „Tiefen
wirkung" anzugeben. Die versprochene Eigenschaft 
kann in der Praxis gerade dann ausbleiben, wenn 
auf sie gerechnet wird; Mißtrauen und Beanstandun
gen sind die Folge. 

Daß eine übertriebene \Verbung im das Gegenteil 
des beabsichtigten Zweckes umschlagen kann, hat 
sich in letzter Zeit für die DDT-haltigem fliegen
hekä'Illpfungsmittel erwiesen, deren „Dauerwirkung" 
eine Zeitlang das Stichwort aller �'erbeschriften war 
und neuerdings das Leitwort zahlreicher Beanstan
dungen und Mißverstä:ndnisse .ist. 

Eine treffsichere Beurteilung ,der \Virkung von 
E 605 f auf Blattläuse, die zum Thema ,,Tiefenwir
kung" auch das Ergebnis der vorlieg-enden Unter·
suchung 'Unterstreicht, gibt M e r  k e n s c h 1 a g e r  
kürzlich (1950): Bei Versuchen mit der üblichen 
Spritzbrühe von E 605 f ,ergab sich, daß Blattläuse 
auf Äpfeln zufriedenstellend abgetötet werden, wenn 
das Blattwerk gleichmäßig naß gespritzt wird. ,,Sich 
zuviel auf die ein- odeo.· durchdri'ngende Wi:rkung des 
Mittels zu verlassen, ... ist sehr riskant ... " Nach, 
den .i,n dieser Arbeit vorgelegte:n Laboratoriumsunter
suchungen m;uß sie nämlich in der Fr.eilandpraxis, 

noch mehr faktorenabhängig und darum unsicher sein. 
Ausreichende Benetzung der BlattläUJse ist daher auch 
bei den neuen hochwirksamen Blattlausmitteln in der 
Praxis die V.oraussetzung für den Erfolg der Be
kämpfung. 
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Die Bekämpfung der Rübenfliege mit Ester-Präparaten. 
Von H.-W. N o l t e  und M. Kl i n k o w s k i. 

(Aus der Zweigstelle Aschersleben der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

Mit 6 Tabellen. 
Zusammenfassung. 

Ein sehr starkes Auftreten der Rübenfliege im Frühjahr 1950 gab Gelegenheit für Versuche zur 
direkten Bekämpfung der Larven in den Blättern. In Labor- und Freilandversuchen konnten gute 
Erfolg,e mit Ester-Präparaten -erzielt werden. Stäuhemittel wirken jedoch besser als Spritzmittel. 
Di,e Wirkung der Spritzmittel bei Rüben und Spinat war ,unüerschiedlich. Ursachen dafür sind di,e 
glatte Oberfläche des Rübenblattes, ah der die Spritzbrühen ablaufen, und eine unterschiedliche 
Haftbarkeit der einz-elnen Spritzmittel. 

Das Frühjahr 1950 brachte im mitteldeutschen 
Rübenaribaugebiet ein liherraschend starkes :\uf
treten der Rübenfliege (Pegompia hposcpami}. Futter
und Zuckerrüben und die Spinatsamenbestände waren 
z. T. so stark hefal1en, daß bis zu 17 Minen in einem
Blatt gezählt wurden. ANerdings erstreckte sich der

Befall nicht glcichmtißig über das gesamte Gehipt, 
vielmehr wurden von Ort zu Ort und selbst inner• 
halb der gleichen Gemeindeflur, starke Befal'l.s·unter� 
schiede f.estgestellt. Ähnliches berichtet üb1•igeins 
schon B r  e m ,e r , der über di,e Vermehrung der 
Rübenfliege schreibt, daß das mitteldeutsche Hüben-
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anbaugebiet „bis jetzt im wesentHch,en frei von epi
demischem Auftreten" geblieben ist. Nur gelege�lt
liche, örtlich begrenzte Vermehrungen wurden he,ob
a,chtet, die fast stets a1uf die erste Generation 
beschränkt blieben und infolge hohen Parasiten
besatzes und wahrscheinlich auch ungünstiger Witle
rungsverhältnisse stets schnell zusammengebrochen 
sind. Auch die von uns beobachtete Vermehrung 1950 
betraf nur die erste Generation und wurde durch· 
hohen Parasitenhesatz beendet. Wir haben zwar 
keine systematischen Untersuchungen über die Para1-

ist Ursache dafür, daß sich hier die Bekämpfung mit 
Hilfe der Ködermeth-0d•e nicht einbürgern konnte, 
ganz abgesehen davon, daß dier Erfolg mit dem 
Köderverfahren sowieso nicht gesichert ist. Zur 
direkten Bekämpfung der Larven in den Minen eignein 
sich zwar Nikotinspritzmittel, die mindestens 0,150/o 
ReinnikoHn enthalten, doch haben sie sieh wegen der 
Unsicherheit des Erfolges inicht eimgebürgert. In

zwischen haben nun D o s s e und R a d e m a· c h e r 
die neuen synthetischen Kontaktinsektizide auf ihre 
Wirksamkeit gegen die Larven der Rübenfüege ge-

Ta b,e l l e  1 

Laborversuch mit Spinatblättern. 

Z'ahl der 

Larven 
1 Präparat 

Blätter 

1 

Minen 

1 

davon tot 

Wo:fatox 10 
E 605 forte 10 
W 6415*) 10 
Unbehandelt 10 

*) noch in der Prüfung befind'1ich. 

sitierung angestellt, aber wir konnten feststel1'.en, daß 
die Rübenfliegenlarven in Ascherslebein so stark 1ni•t 
Schlupfwespen besetzt waren, daß von einer größeren 
Zahl ins Labor genommener Larven überhaupt keine 
Fliege gewonnen wurde. Bei den Schlupfwespen han
delte es sich um Opius spinaciae Thoms.1), die nach
B r e m e r  und Kau f m a nn aus Pommern, Branden
burg, Schlesien und Sachsen bekannt geworden ist. 

33 
27 
36 
43 

insgesamt 
Sa. 1 O/o 

126 1 
119 

1 
94,4 

60 60 100 
75 71 94,7 

1 

119 18 15,1 

prüft und. konnten mit E 605 - Staub und E 605 forte 
1000/oige Abtötung der Larven in den Blättern er
zielen, während Hexa-Präparate nicht befriedigten 
und DDT-Präparate überhaupt wirkungslos blieben. 

Von diesen Ergebnissen ausgehend wählten anch 
wir Ester-Präparate für unsere Versuche aus. Insge
samt prüften wir in Labor- und Freilandversuchen 

Ta b e l l e  2 

Freilandversuche bei Rüben. 

Aufwandme1ng-e 
unter-Präparat bzw. 

Konzentration suchten 
Blätter 

E 605 Staub 

·i
25 

Wo:fatox 20 kg/ha 25 

Fahlberg E - Staub*) 25 
E 605 forte 0,0350/oig 25 

W 6415*) 0,30/oig 25 

Fahlberg E - Spritz*) 0,20/oig 25 
Unbehandelt - 25 

*) noch in der Prüfung befindlich. 

In Sachsen-Anhalt hat sie erst einmal eine Rolle ge
spielt, und zwar war.en im Jahre 1.924 bei Naumburg 
die Rübenfliegenlarven zu 500/o von ihr befaI!en. 

Der starke Besatz der Rüben und der Spinatsamen
bestände mit den Minen der Rübenfliege gab Gelege1n
l1eit ffü· Versuche zur direkten Bekämpfung der 
Larven in den Minen. Gerade das seltene Auftreten 
der Rübenfliege im mitteldeutschen Rühenanbaugeihiet 

1) Für die Bestimmung sei Herrn Prof. Dr. H.
S a c h t  1 e b e n ,  Berlin, bestens gedankt. 
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Zahl der 

Larven 

Minen 

1 

davon tot 
insgesamt 

Sa. 
1 O/o 

118 248 240 96,8 
105 259 259 100 
112 236 230 97,4 
122 306 265 86,6 

112 282 195 69,1 
122 257 163 63,4 
91 235 18 7,7 

3 Stäube- und 3 Spritzmittel. Die Laborversuche mit 
Spinatblättern hatten nur orientierenden Charakter. 
Je 10 mit Minen besetzte Blätter wurden auf der 
Oberseite eingestäubt bzw. mit den Spritzmitteln ein
gepinselt. Sie wurden dann in Wasser gestellt und 
nach 2 Tagen auf den Erfolg der Behandlung kon
trolliert. Das Ergebnis ist aus der Tabe>lle 1 zu 
ersehen. 

Nachdem die Laborversuche die Wirkung der Ester
Präparate erwiesen hatten, wurden Freilandveirsuche 
eingeleitet. Dazu wurden auf dem Versuchsfeld de,r 



Zweigstelle Parzellen von 6 X 6 m für Rüben und 
2 X 2 m für Spinat ausgewählt. Die Stäubemittel 
kamen in einer Aufwandmenge von 20 kg/ha, di,e 
Spritzmittel in der vorgeschriebenen Konzentration 
und einer Aufwandmenge von 800 1 Spritzbrühe je ha 
zur Anwendung. Zur Kontrolle wurden nach 2 Tagen 
je 25 Rüben- bzw. je 40 Spinatblätter entnommen 
und die in den Minen befindlichen Larven auf ihre'n 
Zustand untersucht. Die Ergehnisse sind in den Ta
bellen 2 und 3 niedergel,egt. 

Unsere Versuche bestätigen die Ergebnisse von 
D o s s e und R a d e m a c h e r und besagem, daß mit 
EE,ter-Präparaten eine befriedigende Abtötung der 
Rübenfliegenlarven in den Blättern erzielt werden1 

folgspro2Jente ganz allgeme�n, aber die deutlichen 
Unterschiede bei den einzelnen Mitteln bleiben klar 
bestehen. 

Diese unterschiedliche Wiirkung der Spritzmittel 
bei Rüben und Spinat und die Untersclliiede zwischen 
Stäube- und Spritzmitteln überhaupt berechtigen zu 
folgenden Schhtßfolgerung,en: 

1. Die vVirkung eines Präparates gegen einen he
stimmt,en Schädling ist wesentlich mit von der
WirtspflaMe abhängig.

Die unterschiedliche Wirkung der Spritzmittel
bei Rüben und Spinat muß nämlich auf die Blatt
beschaffenheit =rückgeführt werden. Die Blatt-

T a b,e lle 3 
Freilandversuche bei Spinat. 

Aufwandmemge -

unter-Präparat bzw. suchten Kon2Jentration BlätteT 

E 605 Staub 
} 20 kg/ha 40 

Wofatox 40 
E 605 forte 0,0350/oig 40 
W 6415*) 0,30/oig 40 
Unbehandelt - 40 

*) noch in der Prüfung befindlich. 

kann. Dabei spielt das Alter der Larven keine Rolle. 
Unsere Ergebnisse weichen aber insofern von denen: 
von D o s s e  und R a d e m a c h e r  ab, als sich l!nter
schiede zwischen den Stäube- und den Spritzmitteln 
gezeigt haben. Bei Spinat bleiben die Erfolge mit 
Spritzmitteln zwar nur um wenige Prozent hinter 
denen mit Stäubemitteln zurück, bei den Rüben aber 
ergeben sich z. T. recht beträchtliche Unterschiede;. 
Während hier die 3 Stäubemittel ungefähr die gle,iche 
\Virkung hatten, befriedigt keines der Spritzmittel. 
E 605 "ernichtet zwar :noch einen verhältnismäßig 
hohen Pro2Jentsatz (850/o) der Larven in den Rühen
blättern, ,aber die beiden anderen Präparate erzielten 
nur eine Abtötung von 690/o bzw. 630/o, was keines
.falls als genügend bezeichnet werden kann. A:uch bei 
der Weiterbeobachtung der noch lebenden Larven 
trat keine Änderung mehr ein. 

Eine direkte Gegenüberstellung der Ergebnisse bei 
Spinat und bei Rüben (Tabelle 4) zeigt außerdem so 
gut wie keine Unterschiede bei de:n Stäubemittdn 
und deutliche Unterschiede bei den Spritzmitteln. 
ßei E 605 forte Hegt der Abtötungserfolg bei den 
Rüben um etwa 10 O/o niedriger als beim Spinat und 
bei W 6415, das bei Spinat noch als befriedigend an
g·esprochen werden kann, ,ergibt sich ,ein Untersclüed 
von 220/o. Nun Hegt zwar die Normalsterblichkeit 
der RübenfHegen auf den unbehandelten Panellen 
bei Spinat auch höher als bei den Rüben, und es 
könnte der Gedank,e aufkomm,en, daß sich das ent,
sprechend ausgewill'kt hat. Deshalb haben wir in der 
TabeUe 5 diese Tatsache berücksichtigt und die 
\J\T,erte der TabeUe 4 nach der Formel von Sc h n ei
d e r-0 r e l l i (zit. nach U n t·e r s ten h ö fe r): 

Wirksamkeit•/ =(%Tote im Versuch - %.
Tote i. d. Kontrolle) X 100 

0 100 - °lo Tote m der Kontrolle 

umgerechnet. Dabei erniedrigen .skh zwar die Er-

Zahl der 
Larven 

Minen 
1 

davon tot 
insgesamt 

Sa. 
1 

Ofo 

141 383 383 100 
108 263 260 98,9 
111 255 245 96,1 
126 397 364 91,7 
133 319 61 19,1 

T a b e l l e  4 
Gegenüberstellung Spinat : Rüben 

Präparat 
0/o tote Larven 

Spinat 1 Rüben 

E 605 Staub 100 96,8 
Wofatox 98,9 100 
E 605 forte 96,1 86,6 
W 6415 91,7 69,1 
Unbehandelt 19,1 7,7 

T a b e l l e  5 
Umreclmun.g der Tabelle 4 nach Schneider-Orelli. 

Präparat 

E 605 Staub 
Wo.l'atox 
E 605 forte 
W 6415 

0/o tote Larven 
Spinat I Rühen 

100 
98,6 
95,2 
89,7 

96,5 
100 
85,5 
66,5 

oberseite der Rühenblätter, die ja im wesent
lichen von der Spritzbrühe getroffen wird, ist 
glatt und erschwert daher das Haften deir 
Spri.tzmittel. Diese laufen zu einem gro·ßen 
Teil ab und kön:nen daher nicht im gewünschten 
Maße in die Tiefe wirken. Am weniger glatten 
Spinatblatt dagegen haften die Spritzbrühen 
besser und entsprechend ,ergeben sich b�ssere 
Erfolge. 
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Ta b ell e 6 

V,ersuche mit Bladan 100 

Pflanze unter-Konzentration 
suchten 
Blätter 

Spinat Labor 

l
10 

Spinat Freiland 0,1 O/oig 40 
Rüben Freiland · 25 

2. Die Haftfähigkeit der ,einzelnen Spritzmittel ist
verschieden. Obwohl die einzelnen Spritzmittel,
wie die Spinatversuche zeigen, i:n ihrer Wirkung
auf die Larven ziemlich gl.eichwertig sind, zeigen
sie bei der Behandlung der Rüben erhebliclie
Unterschied:e. Der Erfolg ist also nicht aUein
vom Wirkstoff abhängig. Besonders interessant
sind in diesem Zusammenhang die Ergebnisse lnit
dem Präparat „Bladan 100", die in der Tabelle 6
aufgeführt werden.

Dieses verhesserte Bladan besitzt zweifellos 
·eine gewisse, wenn auch in der angewandten
Konz,entration zur Bekämpfung der Rübenfltllge 
nicht ausr,eichende Tiefenwirkung.• Beim Labor
versuch mit Spinatblättern, bei welchem die
Spritzbirühe mittels Pinsel auf die Blattoberfläche
aufgetragen wurde, sind 73,80/o der Larven ab
getötet worden. Heim Freilandspritzversuch bei
Spinat war der Erfolg nicht mehr so gut, die
Abtötung betrug nur noch 540/o, eine deutliche
Wirkung lag j·edoch noch vor. Hei den Rüben
spritzungen dagegen lillgen di,e Ahtötungs
prozente nur noch unwesentlich über der Nor
malsterblichkeit. Die Spritzbrühe muß also vom

1 

Zahl der 

Larven 

Minen 

1 

davon tot 
insgesamt - - - --

Sa. 
1 

0/o 

30 
1 

65 48 73,8 
145 

1 

335 181 54,0 
119 242 22 9,1 

Rübenblatt abgelaufen sein, ohne in die unteren 
Schichten einzudringen. 

3. Die Stäubemittel verteilen sich besser im Be�
:r,eich der Pflanze, haften an den Blättern und
erzielen daher auch die gewünschte Tiefen
wirkung. Es sei in diesem Zusammenhang er
wähnt, daß bei anderen Versuchen zur Tiefen
wirkung der Ester-Präparate mit den verschieden
sten Objekten ähnliche Ergebnisse ,erzielt wurden.
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Verbreitung und Bekämpfung der Bisamratte (Ondatra zibethica L.)

in der Deutschen Demokratischen Republik im Jahre 1949. 
Von Dr. M. K l,e m m. 

Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin. 

(Mit 3 Abbildungen und 4 Tabellen.) 

Das Jahr 1949 zeiclmete sich durch eine starke 
V,ermehrung der Bisamratten in ihren alten Schad
gebieten und vor ä.Hem durch das Eindringen in dj,e 
bis jetzt vom Schädling freien Gebi<ete innerhalb und 
außerhalb der Deutschen Demokratischen Republik 
aus. Di,e Bezeichnung der Bisamratte als „Nord
deutschlands Feind Nr. 1" (Volksstimme, Saar
brücken, Nr. 74 vom 23. 6. 1950) für Niedersachsen 
und Schleswig-Holstein gilt auch für die Länder 
der DDR. 

Der fortschreitende Wiederaufbau des Bisam
rattenbekämpfungsdienstes in iler Deutschen Demo
kratischen Republik, die bessere Ausrüstung der 
Bisamjäger ,einerseits und der milde Winter 1948/49, 
die günst�ge und trockene \Vitterung im Sommer 
1949 andererseits - südlich des 53. Breitengrades, 
d. h. etwa südlich der Linie Angermünde, Witten-
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berge, fielen stellenweise ·unter 750/o der normalen 
Niederschlagsmenge - hatt,e ,eine sehr beachtliche, 
im Durchschnitt ca. 2,5 fache Zunahme der Bisam
rattienstrecke 1949 im Vergleich zum Vorjahre zur 
Folge (vgl. M. Klemm, Nachrichtenblatt 3, 1949, 
S. 201/205). Die Arbeit der Bisamjäger wurde durch
den niedrigen Wasserstand bedeutend erleicl1tert.
Viele Gräben trockneten vollständig aus, und die
Kontrollstrecken der Jäger wurden dadurch vielfach
abgekürzt, ihre Sucharbeit leichter und damit auch
g,ewissenhafter, wenn auch zur Auswanderung ge
zwungene Tiere mehr oder weniger große Land
strecken zurücklegten und neue Gewässer besiedelten.
Dabei fiel eine größere Anzahl der Bisamratten den
Raubüeren und Raubvögeln zum Opfer. Auch die
Zahl der den einzelnen Bisamrattenjägern zur Ver
fügung stehenden Fanggeräte war im Berichtsjahr




